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berichten der kais. Akademie der Wissenschaften, Juni-Heft 1850, p. 91, 
Joli-Heft, p. 200, bekannt gemachte Entdeckung, dass der Miocen-Flora ein 
höchst complicirter Charakter zukomme, indem in derselben die wichtig­
sten Vegetationsgebiete der Jetztwelt vertreten sind, auf das Entschiedenste 
bestätiget. Vor allem ist des Vorkommens vieler interessanter Repräsen­
tanten des Neuholländischen Florengebietes auch in der Miocenformation 
zu gedenken. Unter den fossilen Pflanzen von Parschlug in Steiermark kam 
ein Blatt einer Epacridee, dem Geschlcchte Styphclia sehr nahe, zum Vor­
schein. Bemerkenswerth ist, dass von dieser Familie, in Ncuholland aus­
schliesslich und sehr vorwiegend vertreten, an den eocenen Localitäten bis 
jetzt keine Spnr anfzufinden war. Die Ursache dieses überhaupt sehr sel­
tenen fossilen Vorkommens mag in dem Umstande liegen, dass die steifen 
stängelumfassenden Blätter sämmtlicher Epacrideen sehr schwer abtallen 
und somit nicht in den Meeresschlamm kamen. Ferner fanden sich an der­
selben Localität eine Pittosporom-Art, und was besonders interessant ist, 
Phyllodien von Akazien, da die Acaciae phyllodineae, ausschliesslich Neu- 
hollaud eigen, sehr zahlreich in der eocenen Periode, wie in Häring und 
Sotzka vertreten waren. In dem Mergelschiefer von Radoboj und im pla­
stischen Thon von Bilin sind Eucalyptus-Blätter vorgekommen.

Seltener als die Vertreter des neuholländischen Vegetationsgebietes 
sind die des in vielen Beziehungen analogen südafrikanischen. Jedoch sind 
deren ebenfalls neue, eine Cassinee von Radoboj und eine Cissus-Art von 
Parschlug, welche dem Cissus capensis Thurib. sehr nabe steht, hinzu- 
znfügen.

Als neue Repräsentanten des tropisch-südamerikanischcn Florengebie­
tes sind eine Cichona- und eine Cbrysophyllum-Art aus der fossilen Flora 
von Parschlug, ferner zwei Ternstroemia-Arten und eines Cnestis von Ra­
doboj zu erwähnen.

Das indische Vegetationsgebiet finden wir überhaupt in wenigen aber 
besonders charakteristischen Formen repräsentirt. Hieher gehören die ei­
gentümlichen mit einem getheilten Involucrum versehenen Früchte, welche 
durch die ganze Ausdehnung der Tertiärformation verbreitet erscheinen 
und welche nach dem Vorgänge B r o n g n i a r t ’s von den Paläontologen zu 
dem Geschlechte Carpinus gezogen wurden. Eine genauere Untersuchung 
an zahlreichen, wohlerhaltenen Exemplaren ergab, dass das Involucrum 
dieser Früchte nicht, wie cs bisher immer beschrieben wurde, dreitheilig, 
sondern yiertheilig ist, dass die Früchte selbst nicht nuss-, sondern bee- 
renartig waren und dass sie mit voller Bestimmtheit als zu dem luglan- 
deen-Geschlechte Engelhardtia gehörig zu betrachten sind. Zu Radoboj 
kam ein sehr schön erhaltener Blülhenstand dieses Geschlechtes vor. Bei 
aller Bemühung ist es aber noch nicht gelungen, die Blätter der fossilen 
Engclhardtien zu entdecken.

7. Sitzung am 20, Mai.
Herr Sectionsrath P. R i t t i n g e r  machte eine Mittheilung über Beob­

achtungen und Versuche in Betreff der Bewegung des Wassers in Canälen, 
welche das höbe k. k. Ministerium für Landescultur und Bergwesen auf 
seinen Antrag bei allen k. k. Bergoberämtern durchzuführen anordnete.

Der Zweck dieser Untersuchungen, so wie die Art und Weise, wie sie 
ausgeführt werden sollen, ergibt sich aus der beifolgenden Instruction, die
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von Herrn Scctionsrath R i t t i n g e r  entworfen und dann von dem hohen 
k. k. Ministerium an die einzelnen Bergämter vertheilt wurde.

Sehr wünschenswert würde es erscheinen, wenn auch Privatpersonen, 
Ingenieure etc. sich bei diesen Untersuchungen betheiligen, und hierdurch 
zu einem möglichst vollständigen Gelingen des ganzen Unternehmens bei­
tragen wurden.

Um dieselben auch in wissenschaftlicher Beziehung möglichst frucht­
bringend zu machen, hat sich das k. k. Ministerium an die kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften gewendet, derselben den Plan des Unternehmens mit­
getheilt und sie aufgefordert, noch etwaige weitere besonders zu berück­
sichtigende Puncte zu bezeichnen.

Instruction nebst kurzer Kritik der bisherigen Theorie.
Der Entwicklung einer Gleichung zwischen Querschnitt, Wasserperi- 

ineter, mittlerer Geschwindigkeit und Gefälle eines Wassergrabens liegt in 
fast allen wissenschaftlichen Aufsätzen über diesen Gegenstand folgendes 
Raisonnement zu Grunde:

Bei der gleichförmigen Bewegung des Wassers in einem regelmässig 
angelegten Canale wird die ganze auf die Länge — 1 entfallende Gefälls- 
höhe oder das ganze Gefalle «  zur Uebenvindung der Bewcgungswider- 
stärnle verwendet, weil das Wasser ungeachtet seiner Bewegung über eine 
schiefc Ebene dcnnoch keine Geschwindigkeitszunahme erfährt, sondern mit 
derselben Geschwindigkeit forttliesst, mit welcher es zuströmt. Das 
Gefälle a ist daher geeignet, als Mass für die auf die Länge =  1 ent­
fallenden Bewegungswiderstände im Canale zu dienen. Letztere sind aber 
von folgenden Grössen abhängig:

1. Je grösser der Wasserperimeter p, desto grösser die Widerstände, 
welche das Bett der Bewegung des Wassers in Folge seiuer Adhäsion, 
Klebrigkeit oder Reibung cntueg-cnsetzt.O 0 3 0

2. Da dieser vom Umfange herrührende Widerstand in keiner eigent­
lichen Reibung, wie bei festen Körpern, besteht, sondern durch die Adhäsion 
der benetzten Fläche hervorgernfen wird, so theilt er sich deu übrigen 
gegen die Mitte des Canals zu liegenden Theilchen in abnehmender Pro­
gression mit. Es wird daher auf die Flächeneinheit davon ein um so klei­
nerer Theil kommen, je grösser der Querschnitt ist; daraus schliesst man 
nun. dass die Bewegungswiderstände in einem verkehrten Verhältnisse zu 
dem Querschnitte F  stehen, also mit Rücksicht auf den Absatz Nr. 1 mit

dem Quotienten ~  ziinehmcD.

3. Da bei n facher Geschwindigkeit des Wassers in derselben Zeif 
nicht nur n mal so viel VVassertheilchen, sondern diese noch ausserdem 
mit n facher Geschwindigkeit vom Umfange des Wasserprofiles losgerissen 
werden, so wird hiedurch ein na facher Widerstand verursacht, es nimmt 
also der Bewegungswiderstand mit dem Quadrate der Geschwindigkeit, also 
mit v~ zu. Dicscmnach setzt man

«  =  0 000123 £  v -  
F

wo der Vorgesetzte Coefficicnt eine Erfahrungsgrösse bezeichnet, und die 
übrigen Grössen auf den Wiener Fuss bezogen werden.

Der Mangel einer wissenschaftlichen Schärfe in der Entwicklung der 
vorstehenden Formel ist in die Augen springend. Die Folge hievon ist,
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dass sic höchstens anf Fälle passt, die jener ähnlich sind, denen der Coef- 
ficient entnommen wurde, dass sie aber auf Allgemeingültigkeit keinen An­
spruch machen können, denn

1. lässt diese Formel die Form des Wasserprofiles ganz unberück­
sichtigt. Denkt man sich z. B. in das vorliegende Profil

r

i

vier sehr dünne Scheidewände von der Höhe =  Va k dem Canal entlang 
eingeschoben, so nimmt der Wasserperimeter p bei gleichbleibendem Quer­
schnitt F  um das Doppelte zu, da er ursprünglich =  4 li, dann aber 
=  4 A + 8.V2A —  8 h  ist. Es wird nun keineswegs gleichgültig sein, 01) die 
vier Scheidewände im Profil gleich vertheilt stehen oder einander beliebig 
aogenähert werden.

2. Auch folgt keineswegs, dass unter • übrigens gleichen Umständen 
die Zunahme der Bewegungshindernisse im geraden g e o m e t r i s c h e n  Ver­
hältnisse mit dem Perimeter oder im verkehrten g e o m e t r i s c h e n  mit dem 
Profile stehen sollte, da die Zunahme nach unendlich vielen ändern Gesetzen 
statt finden kann.

3. Eine Verhältnisssetzung zweier heterogener Grössen, wie p einer 
L i n i e  zu F  einer F l ä c he ,  widerspricht dem Begriffe eines Verhältnisses, 
das stets nur gleichartige Grössen voraussetzt.

4. Die Argumentationen des 2. und 3. Absatzes gehen von Thatsachcn 
aus, die allererst bewiesen werden sollen, und haben eine mehr sophisti­
sche Haltung.

5. Die Geschwindigkeit »  ist vielmehr eine Function von p, F  und 2, 
kann aber keineswegs einen bestimmenden Einfluss auf a nehmen.

6. Die Formel für «  entspricht wegen des darin vorkommenden Bru­

ches einer L i n i e ,  während «  eine V e r h ä l t n i s s z a h l  bezeichnet.

Sic enthält daher in sich selbst einen Widerspruch.
Die Erfahrung bestätigt auch auffallend die Unverlässlichkcit der obigen 

Formel. So haben die Erhebungen, welche im Jahre 1842 am Klarwasser- 
Pochwerksgraben in Schemnitz bei den direct gemessenen Wassermengen 
von 3*9, 5-2 und 8‘3 Knbikfuss pr. Secunde vorgenommeu wurden, beziehungs­
weise ein Gefälle =  0 00006, 0 00056 und 0-00066 durch Berechnung aus 
obiger Formel geliefert, während das d i r e c t  b e s t immt e  Gefälle stets 
=  0-0026 blieb, also von dem Berechneten um das 4— 7fache abweicht.

Ausser den angeführten Ursachen dürfte ein Hauptgrund der Nicht­
übereinstimmung dieser Formel mit der Erfahrung darin liegen, dass erst­
lich bei den Versuchen die Wassermenge fast durchgehends nicht direct 
gemessen, sondern aus der auf verschiedene Art erhobenen mittleren Ge­
schwindigkeit bestimmt wurde, deren Ermittlung aber stets unverlässlich 
bleibt; ferner dass in der Formel für a die Canaltiefe nicht direet berück­
sichtigt ist, während diese Grösse erfahrungsgemäss auf die Bewegung des 
Wassers in Canälen einen sehr grossen Einfluss ausübt.
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Einige Schriftsteller lassen die Formel für a. aus zwei Theilen beste­
hen, indem sie zu dem vorigen Ausdrucke noch einen zweiten bloss von v  
in der ersten Potenz abhängigen hinzufügen, denn die Klebrigkeit des Was­
sers soll einen eigenen Widerstand hervorbringen, welcher der einfachen 
Geschwindigkeit proportional ist, der bei grösserer Geschwindigkeit ver­
schwindet und erst dann merkbar sei, wenn die Geschwindigkeit kleiner 
als V4 Fuss wird. Die Widerstandshöhe oder das Gefälle wird dann durch 
folgende Formel ausgedrückt

a =  ( A  v~ +  B  v )

Diese Formel entbehrt jedoch eben so gut wie die vorhergehende 
einer strcngwissenschaftlichen Grundlage.

Bei dieser Uuverlässlichkeit der bestehenden Formeln über die Bewe­
gung des Wassers in den Canälen ist es von Wichtigkeit, zahlreiche und 
genaue Daten über die auf einander Einfluss nehmenden Grössen zu sam­
meln, durch welche der Praxis eben so gut wie der Theorie ein wichtiger 
Dienst erwiesen wird.

Diese Erhebungen müssen mit aller Genauigkeit und mit einer ge­
wissen Gleichförmigkeit vorgenommen werden, weil nur auf diese Weise 
eine Entgegenhaltung und Vergleichung zulässig ist, und der innere Werth 
dieser Daten noch mehr zunimmt. Zu diesem Ende sollen daher folgende 
W i n k e  be i  den E r he bu ng en  und B e o b ac h t un g en  zur Riclitschnnr 
dienen:

1. Die Untersuchungen haben sich nicht bloss auf Wassergräben vom 
grösseren Fassungsvermögen sondern auch schon auf solchc zu beziehen, 
die etwa V* Kubikfuss Wasser per Sccunde fortleiten.

2. Die zu untersuchende Grabenstrecke soll wenigstens 20—30 Klafter 
lang sein, und auf dieser Länge ein regelmässiges Gefälle und einen nahen 
gleichen Querschnitt besitzen, so dass das Wasser darin augenschcinlich eine 
gleichförmige Geschwindigkeit wahrnehmen lässt. Uebrigens ist es nicht noth­
wendig, dass die Strecke geradlinig sei; es ist vielmehr wünschcnswerth, 
auch den Einfluss der Krümmungen auf die Bewegung des Wassers in den 
Canälen praktisch kennen zu lernen.

3- Die Aufnahme des Grabenprofils ist an mehreren Puncten der zu 
untersuchenden Grabenstrecke und zwar beiläufig in Entfernungen von 
5 — 10 Klafter vorzunehmen. Der Grabenlauf selbst kommt auf einer Situa- 
tionskartc darzustcllcn, auf welcher auch die aufgenommenen Profile mit­
telst Querlinien auzudeuten und mit fortlaufenden Nummern zu bezeichnen 
sind.

4. Bei der Aufnahme der einzelnen P r o f i l e  dürfte in folgender Weise 
vorgegiingen werden. An den beiden Grabenufern sind zwei einander 
gegenüberstehende Pflöcke cinzuschlagen, deren Köpfe genau in demselben 
Niveau liegen. Auf diese Pflöcke wird sodann eine Waglatte aufgelegt, 
deren untere Kante als Abscissenlinie zu dienen hat und daher mit einer 
Eintheilung versehen ist. Die an schicklichen Punctcn gemessenen Ordi- 
naten, in Verbindung mit den gleichzeitig vorgemerkten Abscissen, liefern 
sodann alle Daten, aus denen sich das betreffende Profil durch Zeichnung 
genau darstellen lässt. Das Niveau des Wasserspiegels wird sodann für 
jeden Versuch besonders aufgenommen und in das Grabenprolil eingetragen. 
Die Profile sind auf der Situationskartc in fortlaufender Ordnung und im 
grössern Massstabe besonders zu verzeichnen und gehörig zu cotiren. Die
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einzelnen Dimensionen sind in Wiener Fuss und Decimaliheilen eines 
Fusses anzugeben.

5. Den jeweiligen Höhenunterschied zwischen den Wasserspiegeln zweier 
benachbarten Profile wird man am einfachsten dadurch ermitteln, dass man 
entweder die Köpfe aller Pflockpaare in ein gleiches Niveau zu bringen 
sucht oder aber mittelst einer Nivellirwage oder eines Nivellirinstru- 
mentes die relative Höhe aller Pflockpaare im Voraus genau bestimmt, und 
dann den Abstand des Wasserspiegels von der Waglatte berücksichtigt. 
Die Höhenunterschiede sind wie gewöhnlich in Decimaltheilen einer Wiener 
Klafter auszudrücken und bis auf Bruchtheile einer Decimallinie genan zu 
bestimmen.

6. Sehr wichtig ist die Bestimmung der W a s s e r m e n g e ,  welche 
der betreffende Graben während der Vornahme der Profils- und Gefälls- 
erhebungen per Secunde fortfiihrt. Diese Bestimmung soll durchwegs nur 
durch d i r e c t e  Messung in einem schicklichen Gefässe von bekanntem kubi­
schen Inhalte unter gleichzeitiger Beobachtung der Einflusszeit bewerk­
stelligt werden und alle übrigen Methoden: durch den Ausfluss, durch den 
Ueberfall oder durch Hydrometer, wären unbedingt auszuschliessen, da man 
sich auf ihre Resultate nicht mit voller Beruhigung verlassen kann. Zu 
dieser directen Messung wendet man am bequemsten grössere parallelpipe- 
dische Kästen aus ßretern an, zu deren Füllung w e n i g s t e n s  20—30 
Secunden erforderlich sind. Es darf dabei nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass vor und während der Messung das Wasser im Graben sich 
im Beharrungszustande befinde. Wird daher das Wasser aus dem abge­
dämmten Graben durch ein Seitengerinne dem Wasserkasten zngeführt, so 
muss man es vorher durch längere Zeit zur Seite desselben wegfliessen, 
nnd erst beim Beginne der Messung durch ein vorgeschobenes kurzes Ge­
rinne in den Kasten hineinstürzen lassen. Auf diese Weise kann man wohl 
Wassermengen von 8— 10 Kubikfuss per Secunde ohne erhebliche Schwie­
rigkeiten bestimmen; für grössere Wassermengen muss jedoch dieses Ver­
fahren dahin abgeändert werden, dass man das Wasser aus dem Haupt­
graben statt durch ein vielmehr mehrere naheliegende Seitengerinne ab­
leitet, welche zusammengenommen das ganze Wasser aufzunehmen im Stande 
sind, jedes aber für sich nur so viel Wasser liefert, dass es in einem grossen 
Wasserkasten mit Sicherheit sich messen lässt. Die Summe aus allen durch 
die einzelnen Gerinne per Secunde abfliesstfhdcn Wassermengen gibt sodann 
jene des Hanptgrabens, vorausgesetzt, dass auch bei dieser Methode auf 
den Bcharrungsznstand gehörig Rücksicht genommen wurde. Die Wasser- 
mengc ist übrigens in Kubikfussen anzugeben.

7. An einer und derselben Grabenstrecke sollen zwei bis drei Reihen 
von Untersuchungen b e i v e r s c h i e d e n e n  W a s s e r m e n g e n  vorgenom­
men werden, um vorzugsweise den Einfluss der Tiefe auf das Profil und 
die mittlere Geschwindigkeit kennen zu lernen.

8. Jedes Profil ist in Bezug auf die p h ys i sc he  B e s c h a f f e n h e i t  
des Grabenbettes näher zu untersuchen und anzugeben, ob das Bett aus 
Felsen, Letten oder Erdreich bestehe oder aber gemauert sei und ans tro­
ckenem oder Mörtel-Mauerwerk bestehe, oder endlich aus Ilolz als Gerinne 
hergestellt sei.

9. Auch wäre anzuffihren, ob das Grabenwasser rein sei oder Schlamm 
und Sand mit sich führe, und im letzteren Falle, wie viel Lothe hievon auf 
einen Kubikfuss Wasser entfallen.
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Die Resultate aller Erhebungen und Beobachtungen eines Untersuchungs­
falles werden sich am bequemsten tabellarisch in nachstehender Form zu- 
sammenstellcn lassen.

B e z e i c h n u n g ;  d e s  G r a b e n s .
r— Wassermeng’e pr. sec. =  Kub.-Fuss.
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Der W a s s e r p e r i m e t e r  lässt sich aus der Zeichnung über das Profil 

leicht entnehmen.
Unter der T i e f e  wird der vertieale Abstand der ebenen Bodcnlläche 

vom Wasserspiegel verstanden.
Dividirt man das Profil durch die Tiefe, so ergibt sich die m i t t l e r e  

B r e i t e  des Bettes.
Die m i t t l e r e  G e s c h w i n d i g k e i t  erhält man durch Division der 

Wassermcngc durch das Profil. Uebrigens konnte auch dieser Geschwin­
digkeit jene entgegengehalten werden, welche ein angewendeter Schwimmer 
(Wachskugel) gibt.

In der Tabelle ist die dazugehörige Zeichnung über die Grabensitua- 
lion und über die einzelnen Profile anzuschlicsscn.

Herr Professor Dr. Fr. L e y d o l t  legte eine Reihe von Abbildungen 
von Achatmandeln zur Ansicht vor, die er mittelst einer neuen von ihm 
angewendeten Methode erhalten hat. (S . Jahrb. dieses Heft, S. 123.)

Herr Dr. A. S c h mi d l  gab eine Uebersicht seiner im vorigen Winter 
im Aufträge des hohen k. k. Handelsministeriums ausgeführten Untersu­
chungen über den unterirdischen Lauf der Recca (siehe Sitzung der k. k. 
geologischen Reichsanstalt am 11. Februar, Abendblatt der Wiener Zeitung 
vom 13. Februar). Diese Untersuchungen, über welche in der Wiener 
Zeitung (Abendblatt vom 7-, 10., 22. uud 31. März) bereits einzelne Mit­
theilungen veröffentlicht wurden, lehrten im Ganzen 500 Klafter des Laufes 
der Recca in der Höhle bei St. Kanzian und 83 Klafter in der Trebich- 
grotte kennen. Durch einen 4 Klafter tiefen Wasserfall in der ersteren, 
und durch unter dem Wasserspiegel herabreichende Felswände in der zweiten 
wurde das weitere Vordringen gehindert. Die Strecken wurden inzwischen 
vermessen und auf Karten eingezeichnet. Der Begleiter des Herrn Dr.
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Schmidt ,  Herr Bergpraktikant R u d o l f  ans Idria, untersuchte später auch 
in dem Zeitraum von nicht mehr als 20 Tagen 30 verschiedene Karstlöcher 
auf der Strecke zwischen Trebich und Nabresina, in der Hoffnung, durch 
die eine oder die andere dieser schlott förm igen Oeffnung bis auf den Was­
serspiegel hinunter Vordringen zu können. Das seichteste dieser Löcher 
hatte 19, das tiefste 75 Klafter Tiefe, doch reichte keines bis zum Niveau 
der unterirdisch strömenden Gewässer.

Herr Dr. Sc hmi d l  zeigte zur Erleuterung seiner Mittheilung eine 
Reihe von Karten und Plänen, unter anderen die Originalaufnalime der 
Trebichgrotte von Herrn S f o r z i  u. s. w vor. Statt des bisher projec- 
tirten Stollens von Triest nach der Trebichgrotte zur Herausleitung des 
Reccaflusses bringt er einen anderen in Vorschlag, der, wenn er auch etwas 
länger, doch durch das beträchtlich grössere Gefälle sich vorteilhafter 
erweisen dürfte.

Herr Custos J. H e c k e i  zeigte Fische vor, welche der k. k. Ministe- 
rialrath Herr R u s s e g g e r  aus Schemnitz eingesendet hatte. Dieselben 
wurden im Jänner 1851 im Dillner Erbstollen zu Schemnitz, 1000 Klafter 
vom Stollen-Mundloche entfernt, lebend gefangen. Es befindet sich darunter
1 Exemplar von Cobitis fossilis und 9 Exemplare von Phoninus Marsilii, 
beides Arten, die in den Bächen und Flüssen der dortigen Gegend allent­
halben gemein sind. Wahrscheinlich wurden diese Fische nur zufällig, etwa 
geschreckt durch die Tritte von den Stollen befahrenden Personen im Ge­
rinne des Stollens so weit in das Innere desselben gejagt, dtftin ihre Augen 
befinden sich in vollkommen normalem Zustande, während Geschöpfe, die 
in Höhlen, entfernt vom Tageslichte, ihren beständigen Aufenthalt haben, 
mit keinen oder doch nur mit sehr kleinen Augen versehen sind.

Herr Bergrath Franz v. Hauer  theilte einige von Herrn Sectionsrath 
W. H a i d i n g e r  zusammengestellte Notizen über die von der deutschen 
geologischen Gesellschaft herauszugebende geologische Uebersichtskarte von 
Deutschland mit. (Siehe Jahrbuch, dieses Heft, Seite 89.)

8 . Sitzung am 2 7 . Mai.
Hr. Dr. Constantin v. E t t i ng sha us en  hielt einen Vortrag über die 

fossile Flora von Sagor in Krain. Von dieser interessanten Localität fossiler 
Pflanzenreste, deren Entdeckung inan dem Hrn. W o d i c z k a  verdankt, war 
es noch vor einem Jahre nicht gelungen, mehr als eine nur spärliche Aus­
wahl von Petrefacten zu erhalten. Im Laufe des verflossenen Sommers 
machte es sich Hr. v. M o r l o t  zur Aufgabe, die Umgebung von Sagor mit 
besonderer Rücksicht auf das Vorkommen fossiler Pflanzen zu untersuchen. 
Die sehr befriedigenden Resultate seiner Wahrnehmungen theilte er dem Hrn. 
Sectiousrathe H a i d i n g e r  mit. In Anbetracht der Wichtigkeit des Gegen­
standes wurde Hr. v. Et t ingshaus en , obgleich erst von einer im Aufträge 
der k. k. geologischen Reichsanstalt unternommenen Reise zurückgekehrt, be­
auftragt, die letzte Herbstzeit noch zur möglichst vollständigen Ausbeutung 
der genannten Localität zu benützen, was auch, da die Witterang dem Unter­
nehmen günstig war, dergestalt gelang, dass daselbst für die k. k. geologische 
Reichsanstalt.gegen 5000 Exemplare von seltener Schönheit gesammelt wer­
den konnten.

Das Liegende der Kohlenmassen, welche in Sagor und Hrastnigg bis 120 
Fuss Mächtigkeit zeigen, bildet ein bläulicher, sehr plastischer Thon, oder wo 
derselbe fehlt, wie es häufig der Fall ist, der Alpenkalk. Ueber der Kohle
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